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die Forschungstätigkeit und ihre Bemühungen um
wissenschaftlich fundierte Entwicklungen verstärkt. Dieser
Tendenz liegt aber zugleich auch ein wichtiges ökonomisches
Prinzip zugrunde: denn in dem natürlicherweise bestehenden
Wettbewerb werden nur die Tüchtigsten und am weitsichtigsten

Planenden auf die Dauer besteihien. Diese Erkenntnis
ist sicher als solche nicht neu, wenn sie auch nicht immer
beachtet und oft vergessen wird. Es ist daher besonders
erfreulich, dass die Einsicht in die Notwendigkeit einer
wissenschaftlichen Betätigung auch auf dem Gebiet der
Lebensmittelkonservierung durch Kälte in neuerer Zeit und auch in
Wirtschaftskreisen allerorts wieder besonders deutlich
geworden ist.

Zum Schluss sei besonders auf die in Kürze erscheinenden

Empfehlungen des Internationalen Kälteinstituts für
gefrorene Lebensmittel hingewiesen. In diesen Empfehlungen
—¦ von einem vortrefflichen Team internationaler Experten
zusammengestellt — sind die neuesten Erkenntnisse auf dem
Gebiete der Herstellung und Handhabung von Gefrierprodukten

berücksichtigt. Ich bin sicher, dass sie von grossem
praktischem Nutzen sein werden.
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Zur Weiterbildung der Ingenieure dk 373.62

Ueber diese auch in unserem Lande brennende Frage
erliess Dr. Ing. H. Grünewald, der Direktor des Vereins Deutscher

Ingenieure, zum Jahresanfang 1964 einen Aufruf, der
in den «VDI-Nachrichten» vom 25. Dezember 1963 erschienen

ist und weiteste Beachtung verdient. Mit Recht wird
eingangs darauf hingewiesen, dass es wohl kaum noch
andere Gebiete beruflichen Wirkens gebe, auf denen sich die
Wissensgrundlagen unausgesetzt so schnell verändern und
vermehren wie in Naturwissenschaft und Technik. So stehen
Mathematiker, Physiker, Chemiker und Ingenieure viel stärker

als andere Berufe vor der Notwendigkeit, ihr Wissen
dauernd zu erweitern. Die Zeiten sind endgültig vorbei, wo
man noch von einer «abgeschlossenen» natur- oder
ingenieurwissenschaftlichen Ausbildung sprechen konnte, die für viele
Jahre beruflichen Wirkens ausreichte. Wenn bisher bei
Naturwissenschaftern und Ingenieuren wie auch in anderen
Berufen der Antrieb zur intensiven Weiterbildung nach dem
Studium in erster Linie aus dem Streben nach beruflichem
Aufstieg und besseren Verdienstmöglichkeiten, also
hauptsächlich aus persönlichen Motiven, kam, so setzt sich mehr
und mehr die Erkenntnis durch, dass künftig ganz andere
Faktoren bestimmend sein werden, was zur Fortbildung
getan werden muss. Ob und wie jemand sein erlerntes Wissen
und Können stetig und systematisch auf den neuesten Stand
der Erkenntnisse bringt, kann nicht mehr den Neigungen
des einzelnen überlassen bleiben, sondern es wird zu einer

Kardinalfrage für die Zukunft der Industrienationen. Der
Wettbewerb unter den Völkern ist so hart geworden, dass
ein Verschliessen der Augen vor den vorliegenden
Notwendigkeiten gleichbedeutend mit unaufhaltbarem Zurückfallen
in der industriellen Entwicklung ist.

Was in den totalitären Systemen durch zentrale staatliche

Planung von Aus- und Weiterbildung sowie durch
entsprechende Lenkung der Menschen in Beruf und Nachwuchs
erreicht wird, muss in der freien Welt aus der Erkenntnis
und der Einsicht aller Beteiligten in die vorliegenden
Gegebenheiten heraus getan werden.

Möglichkeiten beruflicher Weiterbildung bestehen in den
meisten Landern Europas. In diesem Zusammenhang wird
auf das Haus der Technik in Essen, auf die Technische
Akademie Bergisch Land in Wuppertal mit ihrer Aussenstelle in
Esslingen und auf das VDI-Bildungswerk hingewiesen. In
den USA besteht eine enge Zusammenarbeit zwischen der
Industrie und den Technischen Hochschulen. Die Lehrgänge
dauern teils nur wenige Tage, teils bis zu acht Wochen. Sie
sind mit intensiver seminaristischer Arbeit verbunden. Die
amerikanische Industrie strebt an, ihre Ingenieure jeweils
nach einigen Jahren Berufstätigkeit immer wieder zur
Erweiterung ihrer Kenntnisse zu solchen Lehrgängen zu
entsenden, weil man erkannt hat, dass die Neigung zur
freiwilligen Weiterbildung in der Freizeit von Jahr zu Jahr
nachlässt, und damit auch ein untragbarer Rückgang der
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Leistungsfähigkeit der Mitarbeiter für die Unternehmen ver.
bunden ist.

Die Schlussfolgerungen fasst Dr. Grünewald in folgenden
Sätzen zusammen, die auch bei der Industrie und beim
technischen Fachschulwesen unseres Landes beherzigt zu werden
verdienen:

Was in den USA schon vor Jahren weitblickend in die
Wege geleitet worden ist, duldet bei uns keinen längeren
Aufschub mehr, wenn wir uns nicht selbst aus dem
Wettbewerb mit anderen Industrievölkern ausschalten wollen.
Notwendig ist bei jedem Ingenieur und Naturwissenschafter
die klare Erkenntnis, dass nur eine dauernde nachhaltige
Weiterbildung den persönlichen Leistungsstand und den An-
schluss an die neuen wissenschaftlichen Erkenntnisse und
Verfahren erhalten kann.

Die Industrie muss noch wesentlich mehr als bisher
erkennen, dass unsere technische Entwicklung mit der in an¬

deren Ländern nur dann Schritt zu halten vermag, wenn wir
die gleichen Anstrengungen auf dem Gebiet der dauernden
systematischen Fortbildung unseres technischen Personals
'machen. Das bedeutet die Förderung und den Ausbau der
Einrichtungen, die auf dem Gebiet der Technik für die
Weiterbildung schon bestehen, und die Erkenntnis, dass die
Entsendung von Mitarbeitern zu Lehrgängen im eigenen Interesse

des Unternehmens liegt.
Die Technischen Hochschulen und die Ingenieurschulen

sind aufgerufen, am Aufbau leistungsfähiger
Fortbildungseinrichtungen durch Stellung von Lehrkräften, Unterrichtssälen,

Laboratorien und Unterrichtsmitteln nach Kräften
mitzuwirken. Die Ausbildung der Studierenden zu Ingenieuren

und Naturwissenschaftern muss in einer den Bedürfnissen
der Wirtschaft und der technischen Entwicklung

entsprechenden hochwertigen Weiterbildung ihre Ergänzung
und Fortsetzung finden.

Die Ausnützungsziffer
Von Dr. W. H. Real, Stadtplanarchitekt von Winterthur

4. Das Mass der Ausnützungsziffer
Wie aus den bisher festgestellten Tatsachen hervorgeht,

bestehen gewisse Zusammenhänge und zwingende Abhängigkeiten,

die durch die AZ bestimmt werden. Daher ist die
Festsetzung des Masses der AZ für die verschiedenen Wohnzonien
einer BO nicht gleichgültig. Sie steht weder im politischen
Ermessen, noch darf sie willkürlich angenommen werden. Und
doch kann man in verschiedenen rechtskräftigen BO
auseinandergehende AZ für gleiche Zonen feststellen. Die
Arbeitsgemeinschaft kommunaler Bauamtsleiter des Nieder-
sächsisohen Städtebundes erwähnt, dass 'die im neuen
Bundesbaugesetz mit Geschossflächenzahl bezeichnete AZ für die
im Planungsgebiet ausgewiesenen ein-, zwei-, drei und
achtgeschossigen Wohnhäuser mit 0,15, 0,44 und 1,00 festgesetzt

worden ist. Für dos ganze Gebiet, einschliesslich
Grünflächen betrage die AZ 0,15 Der Bauaussohuss des
Deutschen Städtebundes sei ferner der Auffassung, dass die für
Kerngebiete vorgesehene Geschossflächenzahl von 2,00 sehr
hoch ist. In neuen Baugebieten sei diese Ausnützbarkedt zu
hoch und führe zu neuen Sanierungsgebieten [1, S. 66]. Trotz
diesen nicht neuen Erkenntnissen sind in der BO Aarau AZ
von 2 und 2,5 festgesetzt und vom RR genehmigt worden
(vgl. nachstehende Tabelle 12). Das Hochbautengesetz von
Baselstadt enthält die AZ von 0,6 für die Wohnzone mit
zweigeschossiger, offener Bebauung bis zu 2,5 für die
sechsgeschossige Bebauung .in .der Innenstadt. Kuttler ist auch der
Äuffassungi dass 'die AZ «verhältnismässig hoch» seien
[7, S. 41]. Dabei wird in Basel noch überdies' mit der Brutto-
Grunidstücksfläche, d. h. mit der um den Strassenanteil ver-
grösserten Parzellenfläche gerechnet.

Eine zu hohe AZ verursacht eine zu grosse Wohndichte,
d. h. eine in verschiedener Hinsicht nicht zu verantwortende
Zusamm.enballung von Menschen. Äese hat aber eine
unerwünschte Steigerung der Landwerte zur Folge. Auch wenn
eine zohlenmässige Minderheit von Grundeigentümern an
einer solchen Entwicklung stark interessiert ist, so hat die
Mehrheit der Nicht-Landeigentümer unter diesen Auswirkungen

zu leiden: Der Mieter, weil die höheren Bodenpreise auf
den Mietzins abgewälzt werden — und die Oeffentlichkieit,
weil der Landerwerb der Gemeinde für die Befriedigung der
verschiedensten öffentlichen Bedürfnisse und Belange
annähernd 50 % der ganzen Gemeindegebietsflächie erfordert
[11; 12].

Wenn man davon ausgeht, dass ein einzelnes Gebäude
auf einem bestimmten, nicht zu grossen Grundstück in
seinem Kubus durch die konventionellen Bestimmungen einer
BO, wie Geschosszahl, Grenz, und Gebäudeabstände bestimmt
wird, dann sind dabei auch die Minünalanforaerungen von
Liohteinfallwinkel und von Wohn- sowie Wohnun.gsdioh.te
usw. mitberücksichtigt. Daraus lässt sich aber auch die
normale AZ errechnen. Eine Bestätigung dieser Werte ergibt
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sich femer aus teils mehr als hundert aus der Praxis
ausgewählten errechneten Beispielen [14, S. 24],

Tabelle 8. Berechnung normaler Ausnützungsziffern bei
verschiedener Geschosszahl

Haustyp Geschoss¬
zahl

Ausnützungs¬
ziffer

AZ

Regel — AZ

freistehend,
Reihen

Doppel m
m

0,2000
0,3000 0,2500

freistehend,
Reihen

Doppel 2
2

0,2500
0,4000 0,4000

freistehend,
Reihen

Doppel 3
3

0,6000
0,6500 0,6000

freistehend,
Reihen

Doppel 4
4

0,8000
0,8500 0,8000

freistehend,
Reihen

Doppel 5
5

1,0000
1,5000 1,0000

4.1. Das Höchstmass der AZ
Genau so wie die Abstandsbestimmungen in BauG oder

in BO als Mindestmasse eingehalten werden müse^ so
bestimmt die AZ in BO das höchst zulässige Mass, dos nicht
überschritten werden darf. Die AZ ist eine «absolut
zwingende Schranke» jeder Ausnahmebewilligung gegenüber
[20, S. 123 und dort zit. weitere Literaturangaben]. Der AZ
wohnt die Funktion zur Wahrung der Rechtsgleichheit inne.
Daher darf die AZ selber nicht zum Gegenstand von
Ausnahmen gemacht werden. Es sprechen nicht nur rechtliche
Gründe dagegen, sondern planerisch-techniische, wie die
unter 3.2. erwähnte, damit nicht mehr gewährleistete Höchst-
wohnungszahl bzw. Wohnungsdichbe, sowie die unter 3.4.
aufgeführte Garantie der lockeren oder dichteren
Ueberbauung bezüglich der unÜberbauten Flächen im Siedlungsgebiet,

sowie endlich die unter 3.5. beschriebene Wohndichte
als wichtigste Bestimmung. Die Differenzen im Mass der AZ
wirken sich um so stärker aus, je grösser die Fläche des
gegebenen Grundstückes ist. Dies wird aus folgenden
Beispielen ersichtlich.

Tabelle 9. Differenz im Mass der AZ als Funktion der
Grundstücksfläche

PF1

800 m2
800 •

10 000 m2
10 000
30 000 ms
30 000

AZ

0,6
0,65
0,6
0,65
0,6
0,65

WF1T

480 m2
520

6 000 m2
6 500

18 000 m2
19 500

Differenz in
der WF1T

40 m2

500 m.2

1 500 m2
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